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Thema: Den ganzen Tag Schule?

Jörg Ramseger

Das Berliner Lern­ und Teamhaus
Ein neuer Schulbautyp für die 
Grundschule des 21. Jahrhunderts

Schulbauten sind stets eine materielle Repräsentation der jeweils herrschenden 
Vorstellungen vom angemessenen Lernen an einem gegebenen Ort zu einer ge-
gebenen Zeit. Mit dieser Feststellung ist zugleich ein Dilemma benannt: Hoch-
wertige Schulbauten sind stabile, langlebige Bauten; aber damit können sie 
zugleich den pädagogischen Fortschritt hemmen. Die Architektur des Schul-
hauses wird den Entwicklungen von Didaktik und Pädagogik o�  nicht mehr 
gerecht, wie man am Gegensatz der Flurschule des 19. Jahrhunderts zur o� enen 
Lernlandscha�  des späten 20. und des 21. Jahrhunderts nachvollziehen kann.

D ie typische Schule des 19. Jahr-
hunderts war die Flurschule – 
meist ein einfacher Riegelbau, 

in dessen frontal zur Tafel ausgerichte-
ten Klassenzimmern die autoritäre Be-
lehrungspädagogik des Kaiserreiches 
stattfand: eine Schule des Nachvollzugs 
vorgegebener Gedanken im Gleich-
schritt der Lerngemeinschaft . »Flur-
schulen reihen ein Klassenzimmer nach 
dem anderen an langen Fluren auf. (…) 
Flure, in denen man nicht laufen darf, 
obwohl sie sich dafür anbieten, Flure, 
die Kommunikation verhindern, weil 
man den strömenden Massen im Weg 
stünde, wenn man zu einem kleinen 
Plausch stehenbliebe. Niemand sieht, 
was die Lehrer hinter den verschlosse-
nen Klassentüren machen. So fühlen sie 
sich vor der Beobachtung durch Drit-
te geschützt und sind zugleich, vor ih-
rer Klasse stehend, inmitten der Kinder 
ziemlich allein. Da ist wenig, was den 
Geist entzünden könnte, außer dem 
Wort des Lehrers bzw. der Lehrerin.« 1

Die Grundschule des 21. Jahr­
hunderts – Prämissen

Die für die Berufswelt von heute er-
forderlichen Qualifi kationen – Krea-
tivität, Eigenständigkeit, Verantwor-
tungsbewusstsein, Off enheit für immer 
neue Anforderungen und neue Pro-
zesse sowie insbesondere Teamfähig-
keit – erwirbt man nicht in frontal aus-
gerichteten Klassenzimmern, sondern 
vorrangig in den kleinen, selbsttätig 
arbeitenden Lerngruppen, die die Re-
formpädagogische Bewegung schon zu 

Beginn des 20. Jahrhunderts als die an-
gemessene Form des Grundschulun-
terrichts entwickelt hatte und die mit 
der Öff nung der Grundschule seit den 
1970er Jahren zum Standard zeitgemä-
ßer Grundschularbeit geworden sind. 
Eine Grafi k von George Vlastos aus 
dem Jahr 1975 visualisiert die Archi-
tektur der off enen Lernlandschaft , die 
in Deutschland beispielhaft  zuerst in 
der Bielefelder Laborschule – gegrün-
det 1974 – realisiert wurde, aber inzwi-
schen auch in vielen klassischen Schul-
häusern verwirklicht wurde. 2

Abb. 1: Die Flurschule des 19. Jahrhun-
derts: eine Schule des gleichförmigen 
Nachvollzugs vorgedachter Gedanken
Grafi k © Dorothee Menden: »Lernen im Quadrat«, 
Der Grundschulverband 1998

Abb. 2: Die Schule des 21. Jahrhunderts – eine off ene Lernlandschaft für die selbst-
tätige Aneignung der Welt im Prozess der Ko- Konstruktion. Grafi k © Anne P. Taylor,  George 

Vlastos (1975): School Zone. Learning Environments for Children. New York: Van Nostrand Reinhold Comp.
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Prämissen für neue Schulbauten

Wenn jetzt infolge rasch wachsender 
Schülerzahlen in vielen Metropolen 
neue Grundschulen errichtet werden 
müssen, macht es Sinn, sich zunächst 
die grundlegenden Prinzipien zu ver-
gegenwärtigen, die die Schule des 21. 
Jahrhunderts kennzeichnen, von dem 
übrigens schon bald ein Fünftel – für 
pädagogische Entwicklungen weitge-
hend ungenutzt – verstrichen ist:

Die Grundschule des 21. Jahr­
hunderts ist eine Schule der  
Ko-Konstruktion
Die Grundschulpädagogik in Deutsch-
land folgt seit etwa 40 Jahren einem ko-
konstruktivistischen Grundverständ-
nis, wonach Lernen nicht mehr in der 
Übernahme vorgegebener Sätze und 
Wahrheiten, sondern in der selbsttä-
tigen Aneignung der Welt durch das 
lernende Subjekt in dialogischen Pro-
zessen mit den Mitlernenden erfolgt. 
Lernen heißt, den Dingen und den Ver-
hältnissen Sinn geben und die eige-
nen Sinngebungen mit den Systemen 
der Erwachsenen, insbesondere den in 
Kunst, Kultur und Wissenschaft mani-
festierten Sinngebungen abzugleichen. 
Lernen ist so gesehen immer ein entde-
ckender und immer ein handlungsori-
entierter Sinngebungsprozess. Die da-
für passende Raumgestalt ist die Werk-
statt, das offene Labor, die Bibliothek 

und das Atrium für den gemeinsamen 
sinnstiftenden Diskurs. Gute Schulhäu-
ser vereinen diese Raumtypen in einem 
Ensemble.

Die Grundschule des 21. Jahr­
hunderts ist eine Ganztagsschule
Es ist davon auszugehen, dass über 
kurz oder lang jede Grundschule in 
Deutschland eine Ganztagsschule sein 
wird, sei es als offene Ganztagsschule 
in Form der Schule-Hort-Kombinati-
on, sei es als gebundene Ganztagsschu-
le für alle Kinder.  Gute Schulhäuser 
werden daher grundsätzlich für einen 
ganztägigen Aufenthalt aller Kinder in 
der Schule konzipiert. Sie kombinieren 
klassische Unterrichtsräume mit viel-
fältig nutzbaren Freiflächen, Differen-
zierungsräumen und Werkstätten und 
bieten allen Kindern einen angeneh-
men Raum für ein warmes Mittagessen 
in gepflegter Atmosphäre.

Die Grundschule des 21. Jahr­
hunderts ist eine Inklusionsschule
Auch wenn in letzter Zeit in einigen 
Bundesländern die Idee der Inklusion 
durch unzulängliche Ausstattung und 
unzulängliche Vorbereitung der Päda-
goginnen und Pädagogen in Misskredit 
geraten ist, ist davon auszugehen, dass 
das Menschenrecht auf Teilhabe nicht 
auf Dauer unterdrückt und die Inklu-
sion nicht auf Dauer verhindert werden 
kann. Es gibt ja viele gute Beispiele ge-

lingender Inklusion. Die Grundschule 
des 21. Jahrhunderts ist eine inklusive 
und barrierefreie Schule mit vielfälti-
gen Differenzierungsräumen, Fachräu-
men für Einzel- und Gruppentherapie 
und hochwertigen Sanitärräumen ein-
schließlich Duschen für schwerbehin-
derte Kinder auf jedem Stockwerk.

Die Grundschule des 21. Jahr­
hunderts ist eine Teamschule
Als Ganztags- und Inklusionsschule ist 
die Grundschule heute schon eine mul-
tiprofessionelle Einrichtung, in der ne-
ben den Lehrkräften Erzieher/innen, 
Sozialarbeiter/innen, Therapeuten und 
viele ehrenamtliche Unterstützer tätig 
sind, die alle einen angemessenen Ar-
beitsplatz im Schulhaus und vielfältige 
Team- und Besprechungsräume benö-
tigen, um das pädagogische Gesche-
hen und die Arbeit mit den Kindern ge-
meinsam planen und gut aufeinander 
abstimmen zu können.

Das Berliner Lern- und Teamhaus

Zum Entstehungsprozess
Wie viele Metropolen mit großer An-
ziehungskraft muss auch die Boom-
Town Berlin in den kommenden Jahren 
in kurzer Zeit viele neue Schulen errich-
ten und zugleich hunderte alter Schul-
gebäude sanieren und auf den neus-
ten Stand der pädagogischen Anforde-
rungen bringen. In den kommenden 

Abb. 3: Klassenraumgestaltung für das eigenständige Lernen im Dialog mit den 
Mitschülern. Grundschule auf dem lichten Berg, Berlin 
Foto © Bauereignis Sütterlin Wagner Berlin.   www.   bauereignis.de  
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neun Jahren müssen 75.000 zusätzliche 
Schulplätze geschaff en werden. Dazu 
sollen binnen sieben Jahren 59 Schul-
neubauten errichtet werden. Das geht 
nur mit einem einheitlichen Schultyp, 
der den oben aufgezählten Prämissen 
gerecht wird und zugleich – in jeweils 
lokalen Abwandlungen – an vielen Or-
ten ähnlich realisiert werden kann, um 
Planungs- und Genehmigungsprozesse 
zu vereinfachen und Bauzeiten zu ver-
kürzen. 

Um die Grundsätze eines solchen 
Schulbautyps in einem pädagogischen, 
architektonischen und planerischen 
Gesamtkonzept zusammenzufassen, 
hat die Berliner Senatorin für Bildung, 
Jugend und Familie, Sandra Scheeres, 
im September 2016 eine fast hundert-
köpfi ge Expertengruppe unter der Lei-
tung des ehemaligen Münchener Bil-
dungsreferenten und Stadtschulrats 
Rainer Schweppe zusammengerufen, in 
der Architektinnen, Lehrerinnen und 
Lehrer, Schulleiter, Baufachleute, Er-
ziehungswissenschaft ler, Verwaltungs-
fachkräft e mehrerer Senatsverwaltun-
gen, Vertreter diverser Verbände und 
Elternvertreter/innen gemeinsam in 
nur fünf Monaten ein solches Konzept 
entwickelt haben, das geeignet scheint, 
unter der Bezeichnung »Berliner Lern- 
und Teamhaus« Schulbaugeschichte zu 
schreiben. 3 Schon die Beteiligung und 
das konsensuelle Zusammenwirken ei-
ner so großen und in sich durchaus 
vielfältigen Expertengruppe für die 
Entwicklung eines neuen Schul-
bautyps ist ein in Deutschland 
bislang einmaliger Vorgang.

Grundsätze der 
Lernhauspädagogik

 ● Das Berliner Lern- und 
Teamhaus ist eine Cluster-
schule aus teilautonomen 
»Lernhäusern«, die um zen-
trale Funktionsräume sowie 
eine multifunktional nutzbare 
Halle ergänzt werden. Dieses an 
der Wartburg-Grundschule in Müns-
ter sowie an mehreren Gesamtschulen 
in Niedersachsen und NRW schon im 
vergangenen Jahrhundert entwickelte 
Prinzip wurde von Schweppe zunächst 
in Herford und später in München in 
einer Vielzahl von Schulen umgesetzt. 
In Lernhaus-Schulen ist das Kollegium 
in Kleinteams unterteilt (»Team-Klein-

gruppen-Modell« – TKM), die als räum-
liche und personelle Einheiten nur für 
eine begrenzte Zahl von Kindern und 
Lerngruppen zuständig sind und ihre 
Arbeitszeit möglichst ausschließlich in 
und mit diesen Einheiten verbringen. 
Das ermöglicht ein besseres Kennenler-
nen aller Kinder und Jugendlichen des 
jeweiligen Lernhauses und eine schnelle 
unkomplizierte Kommunikation zwi-
schen den Pädagoginnen und Pädago-
gen unterschiedlichster Professionen, 
die sich grundsätzlich als Team verste-
hen. 4 Hierbei geht es nicht nur um neue 
Beziehungsstrukturen zwischen den 
Professionen, sondern vor allem um 
eine besondere Verantwortungskultur 
unter den Mitarbeitern wie im Umgang 
mit den Schülerinnen und Schülern, die 
sich auch in den Leistungsresultaten der 
Schüler positiv niederschlägt.

 ● Diese Kleinteams regeln – nicht not-
wendigerweise, aber idealerweise – alle 
Belange der Unterrichts- und Bildungs-
organisation, die nicht die Schule als 
Ganze tangieren, einschließlich der 
Personaleinsatz- und Vertretungsplä-
ne autonom. Zu diesen Teams zählen 
nicht nur die Lehrerinnen und Lehrer, 
sondern auch die Erzieher/innen, Son-
derpädagog/inn/en, Schulhelfer und 
sonstiges pädagogisches Personal. 

 ● In Schulen, die schon seit den 1970er-
Jahren nach dem TKM arbeiten, gibt es 
normalerweise wöchentliche Bespre-
chungszeiten für diese Kleinteams, die 
im Wochenarbeitsplan der Lehrerin-
nen und Lehrer ebenso verbindlich ver-
ankert sind wie bei den Erzieherinnen 
und Erziehern.

 ● In vielen Schulen bilden die Teamlei-
tungen zusammen mit dem Schulleiter 
bzw. der Schulleiterin eine kollektive 
Schulleitung.

 ● Spezielle Flächen wie Fachräume, 
Sporthalle, Bibliothek und Th erapie-
räu me für Kinder mit Behinderungen 
(z. B. für Logopädie, Psychomotorik, 
Ergo therapie) werden von allen Lern-
häusern gemeinsam genutzt.

Die Clusterschule
Im Berliner Konzept gliedert sich das 
Schulhaus baulich in Lernhäuser aus 
vier bis sechs Klassenzimmern auf ei-
ner Ebene, die sich mehrere Diff eren-
zierungsräume und eine große off ene 
Lernfl äche, das »Forum«, teilen. An 
diese Fläche grenzen der gemeinsame 
Teamraum für die mit diesen Klassen 
befassten Pädagoginnen und Pädago-
gen sowie eigene Sanitärbereiche und 
Lagerfl ächen an. Das große Lehrerzim-
mer der herkömmlichen Schulen ent-
fällt. Flure werden vermieden, jede Flä-
che ist pädagogische Nutzfl äche. Dazu 
wird jedes Cluster als eigenständiger 
Brandabschnittsbereich (»Compart-

ment«) von ca. 430 bis 500 qm Fläche 
mit je zwei unabhängigen Flucht-

wegen angelegt. Ein Fluchtweg 
kann auch über Außenbalko-
ne realisiert werden. Die Clus-
ter können – je nach den loka-
len Gegebenheiten – beliebig 
nebeneinander oder überein-
ander gesetzt werden. Für die 
dort sechsjährige Grundschu-

le sieht das Berliner Konzept je 
eine Teamzone von 90 qm für 

zwei Stammgruppenbereiche zu je 
drei Klassen vor. Eine Stammgrup-

pe kann eine einfache Jahrgangsklas-
se oder eine jahrgangsgemischte Lern-
gruppe sein. In den anderen Bundes-
ländern mit nur vierjährigen Grund-
schulen bieten sich Cluster von ca. 600 
qm für je vier Klassen mit einer Team-
zone an. In den Teamräumen sind auch 
vollwertige Arbeitsplätze für die Päda-
goginnen und Pädagogen vorgesehen, 

und Teamhaus« Schulbaugeschichte zu 
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gruppe sein. In den anderen Bundes-
ländern mit nur vierjährigen Grund-Abb. 4: Das Lernhaus-Prinzip – 

neue Verantwortungsstrukturen 
für die Teamschule. 
Grafi k © Rainer Schweppe in Landeshauptstadt 

München, Referat für Bildung und Sport (Hrsg. 

2016): Das Münchner Lernhaus. Chancen für alle, S. 8



26 GS aktuell 141  •  Februar 2018

Thema: Den ganzen Tag Schule?

so dass diese ganztägig in der Schule 
arbeiten können.

Alle Räume sind untereinander und 
zum Forum hin mit großflächigen 
Sichtscheiben einsehbar gestaltet. Auch 
die Teamzimmer sind für die Kinder je-
derzeit einsehbar. In Herford und Mün-
chen wurden bereits zahlreiche Schu-

len nach diesem Prinzip gebaut. Wie 
die Erfahrungen an diesen Schulen zei-
gen, bewirkt die so geschaffene Trans-
parenz ein besonderes Zusammenge-
hörigkeitsgefühl der Kinder und der 
Erwachsenen: Alle Erwachsenen eines 
Lernhauses kennen alle Kinder und alle 
Kinder kennen alle Erwachsenen. Es 

entsteht, wie die Schulleiterin der Ar-
tur-Kutscher-Realschule in München, 
Renate Lotterschmid, es bei einem Be-
such ausdrückte, »eine neue Form der 
Achtung und der Wahrnehmung für 
einander«, die die pädagogischen Be-
mühungen der Lehrkräfte nachhaltig 
unterstützt und das Gelingen von In-
klusion überhaupt erst möglich macht. 
Voraussetzung für eine konstruktive 
Zusammenarbeit ist allerdings ein Pa-
radigmenwechsel vor allem im Denken 
der Lehrkräfte: »weg vom ›Ich und mei-
ne Klasse‹, hin zum ›Wir und unsere 
Fläche‹ «. 5 

Das Forum
Das Forum ist die zentrale Begeg-
nungs-, Kommunikations- und Dif-
ferenzierungsfläche des Lern- und 
Teamhauses. »Es ist – je nach Tageszeit 
– Treffpunkt, Arbeitsraum für Einzel- 
und Gruppenarbeiten, Versammlungs-
raum, Vorführraum, Besprechungs-
raum, Pausenhalle (…), Bewegungs-
raum oder Chillraum. Es ist zugleich 
die zentrale Sichtachse, von der aus 
man über Glastüren und Sichtelemen-
te in den Innenwänden in alle ande-
ren Räume des Lernhauses (…) Ein-
blick nehmen kann, so wie umgekehrt 
alle Pädagoginnen und Pädagogen auch 
aus den Klassenzimmern heraus se-
hen können, was die Schülerinnen und 
Schüler in der Gruppen- und Einzelar-
beit auf der großen Freifläche tun.« 6

Wie man der sehr beeindrucken-
den Online-Dokumentation der Vor-
arlberger Mittelschule Alberschwen-
de entnehmen kann, lassen sich solche 
offenen Flächen durchaus auch in al-
ten Flurschulen realisieren. 7 Das Neue 
Gymnasium Wilhelmshaven ist ein 
weiteres Beispiel hierfür.

Die sozialräumliche Öffnung  
der Schule
Schulen werden im Berliner Konzept 
als integraler Bestandteil von lokalen 
Bildungsverbünden begriffen. Sofern 
der Platz es hergibt und am Ort ein 
entsprechender Bedarf besteht, soll da-
her bei den neuen Schulbauten ein zu-
sätzliches offenes Grundmodul für ein 
Stadteilzentrum von etwa 700 qm Flä-
che mitgeplant werden. Dies erfolgt 
auch unter dem Aspekt einer höheren 
Wirtschaftlichkeit. »Für die öffentliche 
Nutzung von Schulflächen sind insbe-

 5  5 

Lager
15m2

Garderobe, Schuhe
40m2

Copy
5m2

Forum
80m2

Raum 
der Ruhe
10m2

Multifunktion
30m2

Multifunktion 
(teilbar)
60m2 

WC
SuS/Päd 
25m2

Pädagoginnen und 
Pädagogen 
Fläche für Arbeit, 
Aufenthalt, Teeküche
55m2

Stammgruppe
65m2

WC, Dusche,
Wickeln (SuS)
10m2

Stammgruppen-
bereich 1
430m2 (ohne WC)

Stammgruppe
65m2

Stammgruppe
65m2

Teamzone
Pädagoginnen und 
Pädagogen
90m2 (ohne WC)

Stammgruppenbereich 2
430m2 (ohne WC)

Entspannen

Basteln

Einzelarbeit

Rückzug

Vortrag

Kleingruppe

Gruppenarbeit

Lesen

Schreiben

Werken

Ausstellen

Gesprächskreis

Spielen

Fläche für 
Lehr-/Lernmittel
30m2

Grundschule

SuS: Schülerinnen und Schüler
Päd: Pädagoginnen und Pädagogen

WC
SuS/Päd 
25m2

Grundschule
Compartment

Stammgruppen-
bereich 1
3 Stammgruppen
1 Forum
3 Räume

Stammgruppen-
bereich 2
3 Stammgruppen
1 Forum
3 Räume

In der Grundschule bilden 
zwei Stammgruppenbereiche und 
eine Teamzone für Pädagoginnen und Pädagogen 
gemeinsam ein Compartment.

Teamzone
Pädagoginnen und 
Pädagogen

Teamzone/Bereich für Pädagoginnen und PädagogenStammgruppenbereich

Abb. 5: Funktionsschema Grundschule – Lernhaus für drei Klassen mit Teamzone, 
Differenzierungsräumen und Forum
Grafik © Senatsverwaltung für Bildung, Jugend und Familie Berlin (Hrsg. 2017): Berlin baut  
Bildung. Die Empfehlungen der Facharbeitsgruppe Schulraumqualität. Band 2, S. 5  
Bildquelle: www.berlin.de/sen/bildung/schule/bauen-und-sanieren/neue-schulen
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sondere vorzusehen: multifunktionaler 
Eingangs- und Mensabereich, Sport-
halle, Musikräume, Lernwerkstatt, 
Spielflächen im Hof und Schulgarten. 
Hierzu sind externe Zugänge und ab-
trennbare Bereiche mit entsprechen-
den Schließsystemen notwendig.« 8 Ein 

beachtenswertes Beispiel eines solchen 
bereits realisierten Bildungsverbundes 
kann man im »Tor zur Welt« in Ham-
burg-Wilhelmsburg besichtigen. 9 Am 
»Campus Efeuweg« in Berlin befindet 
sich ein ähnliches Ensemble in der Rea-
lisationsphase.
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